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Hintergrund

Jetzt fühle ich mich wie eine
bessere Version von mir
selbst», sagt eine Mutter zur
anderen. Beide schaukeln ihre

Kleinen auf einem idyllischen Spiel-
platz in Del Mar, einem noblen Vor-
ort von San Diego. Die Einkaräter,
die an ihren Ringfingern stecken,
glitzern in der Sonne. Beide Frauen
tragen enganliegende Gym-Outfits
und einen Handy-Kopfhörer im
Ohr, allzeit bereit, sich zum Tennis
oderNon-fat-Kaffee zu verabreden.
Von einer zurückliegenden Schwan-
gerschaft ist ihnen nichts anzu-
sehen. Ihrer Unterhaltung ist zu
entnehmen, dass sie sich im Rah-
men ihrer geplanten Kaiserschnitte
einem Mommy-Makeover unter-
zogen hatten. Sie sprechen von
ihren OP als «tummy tucks» und
«boob jobs», als gäbe es nichts
Selbstverständlicheres.

OPwährenddesKaiserschnitts
Mommy-Makeover ist ein in den
USA geläufiger Begriff, der Eingriffe
umschreibt, die zum Ziel haben,
den prägraviden, also vorschwan-
gerschaftlichen Körper mittels äs-
thetisch-plastischer Chirurgie sozu-
sagen zurückzubekommen. Unter
den Begriff fallen körperstraffende
Operationen an Brust und Bauch
sowie körperformende Korrekturen
wie beispielsweise Liposuktionen
(Fettabsaugungen).

In den USA geht der Trend seit
wenigen Jahren so weit, dass solche
OP zum Zeitpunkt des Kaiser-
schnitts gemacht werden. «Ich finde
das bedenklich. Das ist kein seriöses
chirurgisches Vorgehen», sagt
Dr. med. Colette C. Camenisch,
Fachärztin FMH für plastische,
wiederherstellende und ästhetische
Chirurgie und Allgemeinchirurgie
an der Klinik Pyramide in Zürich.
«Schliesslich sprechen wir hier von
wirklich grossen und anspruchs-
vollen Operationen, die frühestens
ein Jahr nach einer Entbindung
empfohlen werden können, da
sich die Gebärmutter und der Bauch
zuerst natürlich zurückbilden müs-
sen.» Leider gebe es aber auch in
der Schweiz zweifelhafte Ärzte,
die körperstraffende Operationen
während einer Sectio, also eben
während eines Kaiserschnitts,
durchführen, so Camenisch weiter.

Anfragen für kombinierte Ein-
griffe erhält auch der Gynäkologe
Dr. med. Felix Hammer, leitender
Arzt der Privatklinik Bethanien in
Zürich: «Der Wunsch nach einer
Bauchdeckenplastik anlässlich
eines Kaiserschnitts wird häufig
an mich getragen. Die plastischen
Chirurgen, mit denen ich zusam-
menarbeite, raten alle davon ab.
Das Resultat ist immer schlechter,
verglichen mit einem Eingriff nach

der Rückbildung der Gebärmutter
und des Muskelaufbaus der Bauch-
wand», sagt Hammer. Haut und
Bauchmuskulatur seien zum Ende
der Schwangerschaft sehr gedehnt,
weshalb sie solche kombinierten
Eingriffe nie durchführten.

Auch Stephan Hägeli, Geschäfts-
leiter von Acredis, rät von solchen
ab. Acredis ist eine Gruppe von
Spezialzentren für plastische und
ästhetische Chirurgie und wird
unter anderem von der Schweizeri-
schen Patientenorganisation SPO
empfohlen. Die von Acredis zertifi-
zierten Ärzte müssen nebst einem
Facharzttitel nachweisen, dass sie
sich ständig weiterbilden, dass sie
die von ihnen angebotenen OP
überdurchschnittlich oft durchfüh-
ren und dass mindestens 95 Prozent
ihrer Patienten mit ihnen zufrieden
sind. Über die Partner-Ärzte, die
Acredis-Spezialzentren und mit
eigenen Studien sammelt Acredis
Daten, die zwar «nicht wissen-
schaftlich valide, aber eine Anleh-
nung an die Empirie sind».

Laut Hägeli sind Mommy-Make-
overs – er spricht explizit von Ein-
griffen, die mindestens ein Jahr
nach einer Schwangerschaft ge-
macht werden – auch in der Schweiz
durchaus als Trend zu bezeichnen:
«Die nach einer Schwangerschaft
typischen Körperstraffungsopera-
tionen an Brust und Bauch sind
unter anderem für den jährlichen
Anstieg der ästhetischen Operatio-
nen um drei bis fünf Prozent ver-
antwortlich.» Prof. Dr. med. Nestor
Torio, Leiter des Acredis-Spezial-
zentrums in Basel, erklärt: «Die Ver-
feinerung der Operationstechniken,
das damit verbundene schönere
ästhetische Ergebnis und die Spe-
zialisierung einzelner Ärzte auf
dieses Thema tragen zur deutlich
gestiegenen Nachfrage bei.» Hägeli
sieht zudem auch einen grossen
Einfluss jener Medien, die promi-

FürkalifornischeChirurgengehörtdas
sogenannteMommy-Makeover zum
Standard.HäufigwerdendieOperationen
bereits imRahmeneinesKaiserschnitts
durchgeführt–mitdemZiel, Frauen
so schnellwiemöglichwieder aussehen
zu lassenwievorderSchwangerschaft
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nente Neu-Mütter in Topform ab-
bilden. Dies bestärke auch «normale
Mütter» darin, dass sie nach der Ge-
burt wieder auszusehen hätten wie
vorher. «Wer nicht perfekt ist, dem
wird dies so noch vor Augen gehal-
ten», sagt Hägeli.

Frauen, die sich in der Schweiz
für eine unter den Begriff des
Mommy-Makeovers fallende Ope-
ration entscheiden, sind meist über
35 und ihre Kinder oft nicht mehr
in der Baby- und Kleinkindphase.
«Nach Jahren im Dienste der Fami-
lie wächst bei Müttern der Wunsch
nach persönlichem Wohlbefinden
und jener, wieder als begehrens-
werte Frau wahrgenommen zu wer-
den», sagt Stephan Hägeli. Typi-
scherweise komme das Bedürfnis
dann, wenn die Kinder eigenständi-
ger sind. Für Mütter, die keine Hilfe
für die Kinder angestellt haben,
sei eine gewisse Eigenständigkeit
des Nachwuchses auch vonnöten:
«Wie nach einem Kaiserschnitt
müssen sich Frauen auch nach
einer Bauchdeckenstraffung oder
Bruststraffung schonen. In den ers-
ten Wochen dürfen höchstens zehn
Kilogramm gehoben werden und
bis sechs Wochen nach einem Ein-
griff nicht mehr als 15 Kilogramm»,
erklärt Colette Camenisch. Die
Motivation, einen solchen Eingriff
vornehmen zu lassen, sei häufig
eine Kombination aus psychischem
Unwohlsein und physischen Be-
schwerden. «Oft liegen medizini-
sche Gründe vor wie ein Nabel-
bruch, ein massiver, störender
Hautüberschuss oder eine Rektus-
diastase, ein Auseinanderweichen
der geraden Bauchmuskeln», so
Camenisch.

In der Schweiz bestehe grund-
sätzlich der Wunsch, «den alten
Körper wiederzubekommen»,
während in anderen Ländern oft
«leichte Überkorrekturen» verlangt
würden. Das sei aber nicht nur bei

Brustvergrösserung (inKombina­
tionmit Bruststraffung):
7000bis 7500Operationen pro
Jahr, wovon etwa 30Prozent unter
Mommy-Makeover fallen.
Kosten: 10 000bis 15 000Fr.

Bruststraffung (inKombination
mit einerBrustreduktion):
5500Operationen pro Jahr, wovon
etwa 60Prozent unterMommy-
Makeover fallen.
Kosten: 12 000bis 16 000Fr.

Schamlippenkorrektur
(Labienplastik):
1300Operationen pro Jahr –wie
viele aufgrund einer zurückliegen-
den Schwangerschaft durchgeführt
werden, ist nicht bekannt. Die
Zahl der Labienplastik-OP ist stark
zunehmend, sowohl bei jüngeren
Frauenwie älterenDamen und nicht
nur nach einer Schwangerschaft.
Kosten: 4000bis 5500 Fr.

Quelle: Acredis (die Informationen zur Anzahl Operationen beziehen sich auf das Jahr 2013).

Bauchdeckenstraffung:
3000bis 3200Operationen pro
Jahr, etwa 40Prozent aller durch-
geführtenOperationen fallen unter
Mommy-Makeover.
Kosten: 7000bis 14 000Fr.

Soviel kostetdasMommy-Makeover
körperstraffenden Operationen
nach Schwangerschaften, sondern
ganz allgemein der Fall. «Die
Schweizerin wünscht sich dezente
Ergebnisse, während etwa die
Schwedin ein üppigeres Décolleté
verlangt», sagt Camenisch.

Den Wunsch, ihren alten Körper
wiederzuerhalten, hatte auch A.T.*,
als sie sich für eine Brustvergrös-
serung in Kombination mit einer
Straffung entschied. Die 41-jährige
Schweizerin hatte ihre Zwillinge ge-
stillt und danach festgestellt, dass
ihre Brust an Form und Volumen
verloren hatte. Sie schenkte sich die
OP zu ihrem 40.Geburtstag, als ihre
Kinder vier Jahre alt waren. Einen
Eingriff hätte sie sich vorher nicht
vorstellen können: «Meine Töchter
kamen per Kaiserschnitt zur Welt.
Niemals wäre ich bereit gewesen,
mich schon nur ein Jahr danach
einer Operation zu unterziehen. Ich
hatte oft Schmerzen im Bereich der
Narbe und musste mich auch psy-
chisch erholen», sagt sie. Irgend-
wann sei dann die Zeit gekommen,
in der sie sich wieder mehr um sich
und ihre Bedürfnisse gekümmert
habe: «Ich hatte meinen Körper
wieder, nur eben die Brüste waren
nicht mehr wie vorher.»

Bauchstraffen,Streifenentfernen
Auch die in der Schweiz lebende
Deutsche D. L.* hatte mit den
Spuren ihrer Schwangerschaften zu
kämpfen. «Ich nahm in der zweiten
Schwangerschaft fast 25 Kilogramm
zu, meine Haut in der Bauchregion
hat extrem gelitten», sagt die
40-Jährige. «Als die Kilos weg
waren, liess ich mir die Bauchdecke
straffen und die Schwangerschafts-
streifen entfernen», sagt sie. Letz-
teres allerdings erst drei Jahre
nach der Geburt ihres zweiten
Sohnes: «Für mich musste erst klar
sein, dass dies mein letztes Kind
sein würde.»

Allzu viel haben A.T. und D.L.
nicht gemein mit den operierten,
oberflächlich scheinenden Neu-
Müttern auf dem Spielplatz von
Del Mar. Wohl aber das, dass sie
unzufrieden waren mit ihrem
Körper. Und dass sie damit, wenn
auch unbeabsichtigt, den Druck
bei anderen Müttern erhöhen,
nach dem so lebens- wie körper-
verändernden Ereignis perfekt
auszusehen zu haben.

Von Hebammen hört man häufig
den Spruch «Neun Monate kommt
der Bauch, neun Monate geht er.»
Mindestens so viel Zeit sollte eine
Frau ihrem Köper zugestehen,
bevor sie sich Gedanken über eine
Mommy-Makeover-Operation
macht.Christina Schildknecht

*NamenderRedaktion bekannt

LinkeSeite,oben:Dieses
BildderbritischenFoto­
grafinHelenAllerging
durchdiesozialenMedien.
Es leistet seinenBeitrag,den
Kaiserschnitt, indessen
RahmenvieleMommy­
Makeover­OPdurchgeführt
werden, zuenttabuisieren.
LinkeSeite,unten:Model
AlessandraAmbrosio lief
2012 fürVictoria’sSecret,
nursechsMonatenach
derGeburt ihreszweiten
Kindes.

15 000Fr. 16 000Fr.

14 000Fr. 5500Fr.


